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Gl eineinsame Taten 
„Es genügt nicht allein den Frieden zu wünschen, 

man muß auch etwas tun, damit er erhalten bleibt.“ 
Diese Worte sprach der stellvertretende Vorsitzende 
der SPD, Wilhelm Mellies, aus. Damit unterstützt er 
eine schon seit Jahren bestehende Forderung der Sozia¬ 
listischen Einheitspartei Deutschlands. Jawohl, für den 
Freden muß man kämpfen. Er kann nur erhalten blei¬ 
ben, wenn alle friedliebenden Menschen, das bist du, 
das bin ich, das sind alle Arbeiter, Angestellte, Intelli¬ 
genzler, Frauen. Männer, Jugendliche, egal welcher Par¬ 
tei oder Konfession sie angehören, sich täglich aktiv 
dafür einsetzen. Hier steht nicht die Frage der Welt¬ 
anschauung, sondern das Schicksal unserer Kinder, un¬ 
seres eigenen Lebens, der Werte unserer Hände Arbeit. 

Wo bleibt der Wille einiger machthungriger Kriegs¬ 
treiber, wenn ihnen die Einheit der Arbeiterklasse ent- 
gegsntritt. 

Ein Appell zur Herstellung einer wirksamen Aktions¬ 
einheit ist der offene Brief der Sozialistischen Einheits¬ 
partei Deutschlands an die Genossen der SPD. Gemein¬ 
sam wollen wir für die atomwaffenfreie Zone kämpfen, 
gemeinsam die Abrüstung fordern. Es ist aber notwen¬ 
dig, daß an der Spitze einer solchen Aktion alle politisch 
organisierten Arbeiter stehen. Deshalb hat auch der 
Erste Sekretär der Kreisleitung Köpenick, Genosse 
Hans Bertels, speziell für Köpenick, dem Industriegebiet 

Berlins, an alle dort wohnenden und arbeitenden SPD- 
Genossen einen besonderen Aufruf gerichtet, gemein¬ 
sam mit den Genossen der SED sich an die Spitze des 
Friedenskampfes zu setzen. 

Kollegen, auch die in unserem Betrieb arbeitenden 
SPD-Genossen haben diesen Brief erhalten, auch sie 
kennen den Ausspruch des stellvertretenden Vorsitzen¬ 
den Mellies, sprecht mit ihnen und sagt ihnen offen 
eure Meinung. 

Gemeinsam müssen wir dafür eintreten, daß auf 
deutschem Boden keine Atomkanonen stationiert wer¬ 
den, daß der Vorschlag des polnischen Außenministers 
Rapacki, in Mitteleuropa eine atomwaffenfreie Zone zu 
schaffen, in die Tat umgesetzt wird. 

Dabei ist von großer Bedeutung, daß einige SPD- 
Genossen unseres Betriebes zum Landesparteitag der 
SPD delegiert sind. Dort hätten sie Gelegenheit, im 
Interesse aller friedliebenden Menschen fär eine atom¬ 
waffenfreie Zone einzutreten. 

Deshalb ist es so wichtig, daß jedem dieser SPD-Ge- 
nossen immer wieder von uns gesagt wird: Wir, die wir 
mit euch arbeiten, wollen den Frieden und wollen vor 
allen Dingen, daß wir gemeinsam für ihn eintreten. 

Hoefs 
1. Sekretär der BPO 
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E§ geht noch einmal um Erfolge! 
Ln den Ausgaben 48 und 49/57 unserer Zeitung gab es eine sehr rege ein Betrieb in Berlin-KöpeniCk die 

Auseinandersetzung über die großen Erfolge der Kollegen der Senderöhre Absicht, ein Verkehrs-Radargerät 
und deren Auswirkungen. Zu den Antworten der Absatzabteilung, der^jß} 
Planung und der Produktionsleitung nimmt hier der Kollege Schmidt nocl^Kt.' 
einmal abschließend Stellung. 

Der Artikel hatte den Zweck, die 
Produktionsauflage bzw. die Plan¬ 
zahl für die R,öhren 723 A/B zu er¬ 
höhen, um die im Betrieb mögliche 
Kapazität zur Herstellung dieses 
Röhrentyps voll auszunutzen. 

Mit Erstaunen mußte ich feststel¬ 
len, daß die Kollegen der Absatz¬ 
abteilung für diesen Röhrentyp nur 
einen Bedarf von 315 Stück für das 
Jahr 1958 meldeten mit der weiteren 
Begründung, daß wir nicht in der 
Lage sind, die dazugehörigen Sperr¬ 
röhren und Magnetrons in gleicher 
Stückzahl zu liefern. Wenn man je¬ 
doch einige Überlegungen anstellt, 
muß man zu dem Schluß kommen, 
daß sich die Absatzabteilung ihre 
Aufgabe, für Kunden zu sorgen, sehr 
leicht gemacht hat. Das Reflex¬ 
klystron 723 A/B ist ein Rohr, das 
für Radargeräte Verwendung findet. 
Es sind also auch bei uns Interes¬ 
senten Vorhanden. Sie müssen nur 
angesprochen werden, eine echte 
Aufgabe einer Absatzabteilung. 

Auf Grund der Tatsache, daß un¬ 
ser Werk bis September dieses Jah¬ 
res nicht in der Lage war, den Be¬ 
darf zu befriedigen, haben sich diese 
Kunden natürlich an andere Liefe¬ 
ranten gewandt und beziehen diese 
Röhren aus Import-Lieferungen, die 

Iit dieser Röhre zu entwickeln, 
iese Angaben mache ich nur als 
inweis für angeblich nicht vorhan¬ 

dene Kunden. 
höchstwahrscheinlich aus dem kani- Ich Slaube’ ich brauche die poli- hochstwahrscheinlich aus dem api üsche Becjeutung der Produktion ge- 
talistischen Ausland kommen. rade dieser Röh^e für uns nicht wei_ 

Ich möchte keine Vermutungen (.er heraUsstellen. Wenn wir auch im 
aufstellen, wieviel Radar-Geräte Augenblick noch nicht in der Lage 
wohl in der DDR existieren. Ich sindi die dazu erforderlichen Sperr¬ 
möchte nur darauf hinweisen, daß röhr’en und Impulsmagnetrons in 
Schiffe grundsätzlich, Flugzeuge mei- ausreichendem Maße herzustellen, so 
stens und Bodenstationen sogar mit denke ich, haben wir mit der 723 A/B 
mehreren Geräten ausgerüstet sind. den ersten Schritt getan. Es wird un- 
Wenn man jetzt die internationalen sere Aufgabe sein, die anderen bei- 
Navigationsvorschriften kennt, die den Schritte ebenfalls zu tun. Bei 
besagen, daß die Röhre nach 200 Be- dem Wert einer Röhre von etwa 
triebsstunden ausgewechselt werden 400 DM, die wir selbst herstellen 
muß und zu jedem Gerät eine Ersatz- und nicht importieren brauchen, 
bestückung gehört, so kommt man denke ich, sparen wir Devisen und 
mit der- Bedarfszahl von 315 Stüde sind in der Lage, andere Dinge zum 
nicht mehr klar. Wohle unserer Republik und ihrer 

Es ist also offensichtlich, daß wir Bevölkerung dafür einzukaufen, 
selbst mit einer Monats-Planzahl von Den Kollegen der Absatzabteilung 
100 Stück wohl kaum in der Lage möchte ich jedoch noch etwas mit¬ 
sind, unseren eigenen Bedarf zu dek- geben: 
ken. Ich habe hier nur die Elemente Wenn sie meinen, daß eine Kritik 
herangezogen, die notwendig sind an einer Planzahl, die nach Ansicht 
zur Befriedigung unserer Bedürfnisse unserer Abteilung vollkommen be- 
bzw. zur Sicherung des Friedens, rechtigt war, das „Betriebsklima“ 
Dazu kommen noch einige Betriebe, stört, so werde ich ihnen die Losung 
die diese Röhrentype benötigen für sagen, unter der sie arbeiten. Sie 
Forschungsarbeiten. Wir haben im lautet: „Tue mir nichts, dann tue ich 
letzten Quartal einige Röhren außer- ich Dir nichts!“ Eine „sehr revolu- 
halb des Planes für solche Zv/ecke tionäre“ Losung. Wenn wir unter 
geliefert. Es wurden hier Röhren dieser arbeiten wollen, werden wir 
II. Wahl abgegeben. Wie mir durch nicht den Sozialismus aufbauen kön- 
den Kollegen Jurcyk bekannt ist, hat nen. Günter Schmidt, Senderöhre 
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Als erster Aktivist des Jahres 1958 wurde am 4. Januar der Kollege 
Werner Lavatscheck aus dem Maschinen- und Ofenbau aus¬ 
gezeichnet. Eine solche Auszeichnung außer der Reihe ist uns noch un¬ 
gewohnt, aber in diesem Jahr wird entsprechend den neuen Richtlinien 
bei hervorragenden Einzelleistungen stets eine sofortige Auszeichnung 

vorgenommen 
Unser Glückwunsch gilt dem Kollegen Lavatscheck, über dessen Arbeit 

der Kollege Zimmermann auf der Seite 2 Näheres berichtet 

^ lÖorüber man 
in der (JorferHgiing spricht 

Am 19. Januar werden wir zu den 
Gräbern Karl Liebknechts und Rosa 
Luxemburgs nach Friedrichsfelde 
demonstrieren. 

Das ist eine^^idition der deut¬ 
schen Arbeiterklasse. In diesem 
Jahre aber muß es mehr sein als nur 
ein Gedenken an die großen Toten. 
Sie haben uns gezeigt, wie man mit 
dem Einsatz seiner ganzen Person 
gegen den Militarismus kämpft. Da¬ 
für verbrachten sie viele Jahre im 
Gefängnis oder im Zuchthaus, und 
ließen schließlich dafür ihr Leben. 

Es ist für viele Kolleginnen und 
Kollegen eine Selbstverständlichkeit, 
sich an dieser Demonstration zu be¬ 
teiligen. 

Nun gibt es aber Kolleginnen bei 
uns im Betrieb, die sind der Mei¬ 
nung, sie haben sonntags keine Zeit, 
sollen die Männer demonstrieren. 
Niemand wird darüber streiten, daß 
die berufstätigen Frauen gerade am 
Sonnabend und Sonntag sehr viel im 
Haushalt zu tun haben. Weil es aber 
nicht nur darum geht, der großen 
Toten zu gedenken, sondern weil wir 
noch mitten im Kampf stehen gegen 
den Militarismus, gegen die Kriegs¬ 
absichten der imperialistischen 
Mächte, müssen wir auf die Straße 
gehen und damit unsere Meinung 
zum Ausdruck bringen. 

Jede Frau sollte sich überlegen, ot> 
sie dafür nicht Zeit hat. Es gibt aber 
auch Männer, die vertreten die Auf¬ 
fassung, warum demonstrieren wir 
nicht am 15. Januar, dem Tag der 

An den Präsidenten der Deutschen Demokratischen Repu¬ 
blik, Herrn Wilhelm Pieck, Berlin-Niederschönhausen 
Sehr geehrter Herr Präsident! 

In Sechsundsechzig Versammlungen wurde mit allen Werktätigen der 
Plananlauf 1958 im VEB Werk für Fernmeldewesen eröffnet. Die Refe¬ 
renten dieser Versammlungen entwickelten vor den Werktätigen die neuen 
Aufgaben für den Betrieb und unserer aller Aufgaben im Kampf um den 
Frieden, um die Stärkung der Deutschen Demokratischen Republik. Diesen 
Ausführungen wurde von allen Werktätigen begeistert zugestimmt. Damit 
haben wir uns alle verpflichtet, noch besser als in der Vergangenheit zu 
kämpfen und zu arbeiten, um unsere Deutsche Demokratische Republik 
noch stärker zum Hort des Friedens, zum Vorbild für unsere westdeutschen 
Klassengenossen zu machen. 

Diese Verpflichtungen, sehr geehrter Herr Präsident, möchten wir Ihnen 
aus Anlaß Ihres 82. Geburtstages mit dem Ausdruck unserer tiefsten Ver¬ 
ehrung überreichen. 

Wir wünschen Ihnen, als den hervorragendsten Vertreter der deutschen 
Arbeiterklasse, für das kommende Jahr beste Gesundheit und viel Erfolg 
bei Ihrer schwierigen und verantwortungsvollen Arbeit, 

Heller einer guten Sache! 

Parteileitung 
Hoefs 

Betriebsgewerkschaftsleitung 
Grzesko 

Werkleitung 
Wasko 

In den letzten Jahren haben sich 
eine Anzahl Kolleginnen und Kolle¬ 
gen freiwillig für den Schutz und die 
Sicherheit unseres volkseigenen Be¬ 
triebes eingesetzt. Aus dem Bewußt¬ 
sein heraus, daß jeder Werktätige 
seinen Arbeitsplatz und seinen Be¬ 
trieb vor allen Gefahren schützt, 
haben sie diese große und schöne 
Verantwortung übernommen. Zu die¬ 
ser schönen Aufgabe gehört auch mit 
an erster Stelle der vorbeugende 
Brandschutz. 

Ich möchte die Kolleginnen und 
Kollegen in dankbarer Anerkennung 
hervorheben für ihre ehrenvolle und 
freiwillige Tätigkeit, die sie neben 
ihrer täglichen Arbeit durchführen. 
Für die Abteilungsleiter und Meister 
muß es ein beruhigendes Gefühl 
sein, in ihrer Abteilung solche ver¬ 
antwortungsbewußten Mitarbeiter 
zu haben. Nur, wenn die Sicherheit 
in der Abteilung gewährleistet ist. 

kommt es zu einem ungestörten Pro¬ 
duktionsablauf. Die Vergrößerung 
unseres Betriebes und die Erweite¬ 
rung der Produktion bedeutet für 
uns alle die Wachsamkeit und 
Sicherheit in unserem Betrieb zu 
verstärken. 

Ich bitte hiermit alle Kolleginnen 
und Kollegen unseres Betriebes, die 
die Arbeit der oben erwähnten 
ehrenamtlichen Helfer zu würdigen 
wissen, durch ihre Mitarbeit die 
Reihen der freiwilligen Helfer zu 
vergrößern. 

In dem Bewußtsein, unser Volks¬ 
eigentum zu Schützen, werden wir 
alle gemeinsam die uns gestellten 
Aufgaben lösen. 

Wir leisten damit einen großen 
Beitrag zum Aufbau des Sozialismus, 
der für uns alle Frieden, Glück und 
Wohlstand bedeutet. 

Ludwig 
Hauptbrandschutzverantwortlicher 

Ermordung, sondern am Sonntag. 
Bei der Meinung jener männlichen 
Kollegen ist der Zaunpfahl, mit dem 
sie winken, doch recht deutlich. Aber 
schwindeln wir uns nicht in die 
eigene Tasche, wenn wir statt zu 
kämpfen Massenkundgebungen und 
Demonstrationen als einen zusätz¬ 
lichen freien Nachmittag betrachten, 
wo wir in die nächste Kneipe ver¬ 
schwinden können, um mit unseren 
Kollegen einen zu heben? 

Überall in der Welt, in Afrika,. 
Asien, in Südamerika und auch in 
Europa stehen die Völker im Kampf 
um die Erhaltung des Friedens. 

Dieser Kampf ist wirklich ein 
weltweiter. Das zeigte die Konferenz 
in Kairo zum Jahresende, das zeigen 
die ständigen Bestrebungen und 
Vorschläge der Sowjetunion und auch 
unserer Regierung; das bringt der 
Vorschlag des polnischen Außen¬ 
ministers zum Ausdruck, der einen 
besonders starken Widerhall in Eng¬ 
land und auch in Westdeutschland 
fand. Das zeigt auch die praktische 
Tat der Sowjetunion, die wiederum 
300 000 ihrer Soldaten demobilisiert 
und in die Betriebe und Kolchosen 
zurückführt. 

Sollen die anderen für uns den 
Frieden erkämpfen? Schaut nicht die 
Welt auf die deutsche Arbeiterklasse 
und ganz besonders nach Berlin? 

Deshalb muß es für jeden eine 
Verpflichtung sein, mit seiner Familie 
an der Demonstration am 19. Januar 
teilzunehmen, um sie zu einer macht¬ 
vollen Kundgebung werden zu lassen. 

Im Bereich der Vorfertigung wurde 
deshalb ein Komitee gebildet, be¬ 
stehend aus den Kollegen Kawolat, 
Lier, Gittner, Zimmermann, Bähr, 
Engwisch, Bonakowski, Holtheuer, 
Dyas, Misgeiski, Grähm, Lewin, 
Hartwig und Riege. 

Die Kollegen kamen überein, daß 
es notwendig ist, gerade mit unseren 
Kollegen über diese wichtigen Fragen 
zu diskutieren und die Bereitschaft 
aller Kollegen, an der Demonstra¬ 
tion teilzunehmen, zu erreichen. Das 
Komitee fordert alle Abteilungen 
auf, bis Montag, dem 13. Januar, 
Losungen und Verpflichtungen in 
ihren Arbeitsräumen anzubringen, 
aus denen hervorgeht, daß wir an 
dem Kampf um die Erhaltung des 
Friedens aktiv teilnehmen und uns 
deshalb geschlossen an der Demon¬ 
stration beteiligen. 

Lcwin, APO V 
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Eine Mücke mit Stachel und die Arbeitsdisziplin I Weshalb muß heute noch 
Im „VVF-Sender“ v’öm 13. Dezember 1957 wurde die Kollegin Mücke aus Ich kann es nicht unterlassen, noch I dsC TTaube }{"ejjailZei*i SeSU • 

dem Röhrenaufbau kritisiert, weil sie weitere Kolleginnen zum Verlassen einmal abschließend darauf hinzu- r? u i ^ . c, , .,x ^ • i 
des Betriebes auftorderte, um somit die Vorarbeitszeit für die Festtage zu weisen, daß die Frage der Disziplin * nka,n" der Fromms‘e n*cht im Schntt von ihren verbrecherischen 
umgehen. Wenn man sich solch eine Handlungsweise eingehend betrachtet, nicht nur eine Frage desjenigen ist, Sk" de,f koser,n Planen em Teil nach dem anderen zu 
so muß man zu dem Ergebnis kommen, daß ein derartiges Verhalten mit der sieh gegen sie vergeht, sondern rxrih n ” ' streichen Wieviel Sicherheit bedeutet 
der Arbeitsdisziplin ln einem volkseigenen Betrieb im vollkommenen sie ist eine Frage des Kollektivs und vil Sf^ Wilhc m TeU. Diesen es für alle Fnedenskrafte der ganzen 
Gegensatz steht. der Eeitumr de« Kollektiv« klassischen Satz soll all denen als Welt, wenn N. S. Chruschtschow im 

® s e vs. Antwort dienen, die immer fragen, Interview mit der amerikanischen 
Man muß sich fragen, was ver- deinem Kollektiv oder deine Arbeit Herbert Otto wieso denn ein sozialistischer Staat, Nachrichtenagentur UP sagen 

anlaßte die Kollegin Mücke dazu, läßt noch zu wünschen übrig.“ Arbeitsdirektor der doch für den Frieden ist, so viele konnte: 
^°lche Aufforderung zu leisten Waffen und Soldaten braucht. „Unsere Konstrukteure haben auch 

auf «ni!+LVrwK au‘e sie sell:,st dazu, ihr rirllrfiflf Solange es außer den Ländern des P.aketen geschaffen, die bei einem 
«ibt m rG 9eda"ke'1 zu kommen. Es HOI lllr nCflllg gdlHIllldl • Sozialismus auf der Welt kapitali- Überfall auf unser Land jeden be- 

Hinsicht nämlich Udi|Sdaß d?e Kölle- Eine Frage an die Kollegen des Betriebsschutzes Staaten gibt, besteht die Ge- liebigen Stützpunkt in Europa Asien 
oin M-Ink A v, ’t • ,u . . fahr des Überfalles von Seiten der und Afrika vernichtend treffen 
» u e zui Aioeit eine vollkom- Die Eltern einer Kollegin kamen Uhr Feierabend und das hatte unser aggressiven Imperialisten. Die kapi- können. Schon beim-ersten Abschuß 
p!?? unzureichende Einstellung hat, am Sonnabend, dem 21. Dezember, Kollege vom Betriebsschutz wahr- talistischen Monopole sind an Krie- ging unsere Rakete genau innerhalb 

z a gesenen davon, daß sie in aus dem Harz nach Berlin, um sie zu scheinlich vergessen. gen interessiert, weil sie sich an zwei des vorgezeichneten Quadrats nieder, 
arbphet S°Zla lstlschen Betrieb besuchen. Da sie in der Wohnung Der Betriebsschutz soll kein Lauf- Weltkriegen und am jetzigen Wett- Wenn wir uns mit.den USA und an- 

niemanden antrafen, bemühten sie bursche sein aber in diesem Fall rüsten unheimlich bereichert haben, deren Staaten über die Abrüstung 
Solche und Geschehnisse ähnlicher sich zum Werk, um die Schlüssel zu wäre es angebracht gewesen diesen Nicht umsonst schmieden sie daher einigen, dann werden wir vielleicht 

Art zwingen das gesamte Kollektiv bekommen. Um 15.30 Uhr baten sie Ganff bis zum zweiten Stock zu an aUen Enden der Welt Angriffs- Übereinkommen, Raketen auf einen 
des Aufbaus und alier übrigen Ab- einen Kollegen vom Betriebsschutz, unternehmen oder sollten die Kol- Pakte wie in Europa die NATO und Übungsplatz zu schaffen und die 
teilungen unseres Werkes und ins- er möchte doch im zweiten Stock an- legen vom Betriebsschutz so über in Asien die SEATO. Aufgabe stellen, Ziele zu treffen und 
besondere die Führungskräfte dieser rufen, denn dort wäre ihre Tochter lastet gewesen sein, daß sie diese Schon die Geschichte der Ver- im Raketenschießen zu wetteifern, 

bteilungen zu einer ernsthaften m der Großsenderohre-Pumpe be fünf Minuten wirklich nicht auf- einigten Staaten von Amerika zeigt, devor wir die Raketen ins Museum 
Überprüfung ihrer Methoden in be- schaftigt. Leider bekamen sie die bringen konnten? daß dieses Land allein in den Jah- bringen oder vernichten“. 

auw ..f rhei* md 'l®'1 M®n' Antwort, es wäre kein Meister mehr Welchen Eindruck die Eltern von ren 1867 bis 1917 in über 50 Fällen Raketen und andere Waffen sind 
W°llte man das nicht un be- da und demzufolge bekäme man ® haupteä&ltch von un- andere Länder und Völker mit Krieg es aber nicht allein, die den Frieden 

steht doch jederzeit die Möglichkeit, keinen Anschluß mehr. Aber es ist „„ T,r , n.aupisauuien von un b. «iehern Der Friede kann mir erhal- 
daß KoUeein Mücke hzw andere mit ia ietzt schon 15 ?n Uhr und nm serem Werk mit nach Hause nahmen, »nerzog. sicnern. „uer friede Kann nur ernai- 
einer falschen grundsätzlichen Ein- 16 30 Uhr ist sowieso Feierabend brauche ich wohl nicht zu schreiben. Heute verkünden die Vereinigten *en werden , lehrt uns das Frie- 
„rnn „ U1 Pi . mn • J g; u 1 sowieso Feierabend. Staaten- Die Sowietuninn sieht sich densmanifest der kommunistischen Stellung behaftete Kollegin oder Da aber an diesem Sonnabend vor- Gnemtz oiauieu. „vie Sowjetunion siem sicn -- 
Kollege auch zu jeder anderen Zeit gearbeitet wurde, war erst um 19.30 für eine Kollegin der Großsenderöhre entfJa”S ^iner ®^a,22 000 km 
zu solchen Aufforderungen, praktisch 
Niederlegung der Arbeit, kommen 
kann. 

Vielfach wird von den Meistern 
bzw. Abteilungsleitern, auch von den 

99 Harakiri66 

Arbeiterparteien aufs neue, 
langen Grenze amerikanischen >-wenn alle- denen ®r t®u<'r ist> ihr® 
Stützpunkten gegenüber.“ Diese Bemühungen vereinen, ihre Wach- 
Feststellung gewinnt ganz besondere samkeit gegenüber den Ränken der 
Bedeutung, wenn man ihr die Worte Kriegsbrandstifter verstärken und 

„ „ des USA-Strateopn PMS Blicken mit voller Klarheit erkennen, daß es 
„ .. ... ,. Wenn jemand im fernsten Osten be- lassen, daß die Gerätewerke an ihrer gegenuberstelH "der von der Bröff- ihre heilige Pflicht ist, den Kampf 
Gewerkschaftsfunktionären über die absichtigt, seinem Erdendasein ein Planerfüllung durch uns nicht ge- nung tewaffneter Aktionen gegen ™m Schutze des immer noch be- 
schiechte Arbeitsdisziplin gesprochen, vorzeitiges Ende zu setzen, so be- hindert wurden. Das war fraglos die Sowietunion“ snricht SS drohten Friedens zu verstärken.“ 

üSn ^ELirhunim^thoXn anee' 5 SiCh ^ dem 8chmerz‘ichen auß®rst schwierig, ist aber dank der ^ zynische’n Stellungnahmen Da8 bedeutet aber keine Ein¬ igen Erziehungsmethoden ange- Abschied von dieser, ach, so schonen Zusammenarbeit aller durchaus ge- . ese zymsenen öteuungnanmen . , • Ana„loo_r,i.„it „„ 
wandt, um solche und ähnliche Ent- Welt eines Mittels, das ihn nachträg- lungen. Es war außerdem möglich, auf e>" Neue,s den aggressiven ^ k=fnen Ühtrl 
gleisungen von vornherein zu ver- lieh noch zum moralischen Helden durch hervorragende kooperative F®lsj de® MonoP°hsten Wenn die andere T ander denn die «n- 
meiden. Vor allen Dingen die Meister stempelte. Er beging Harakiri. Man Leistungen zwischen Produktion, ander des soziahstisdien. Lagers . . r ander wollen ihr «n- 
müssen sich in die Lage versetzen, könnte das übersetzen mit Selbst- Materialversorgung, Absatz und Ver- Wa^fen und Soldaten z und , s . keincm 
daß sie jederzeit die Situation in entleibung und Selbstzerfleischung. sand unseren Exportplan, der gewiß , ^en’ •°tier,®s auch nur so scheint, v ], jt Pewalt aufzwinaen 
ihrem Arbeitsbereich einschätzen Man kann diese Methode auf das nicht leicht war, vorfristig zu er- dann„slnd d‘e p°btiker der Starke Vo’k mit ®e^alt auffwmgen; . 
können, und mit solchen Ausnahmen Geistige übertragen, indem man auch füllen. Das Ministerium hat für die ^ , uge und versPcben einen Ein- Unsere Waffen und Soldaten sind 
wie die Kollegin Mücke muß man ein geistiges Harakiri begeht. Das ist daran besonders beteiligten Werktä- aCp,,f0U„ultar!f”j Er j?I}f0ra wir uns Mittel für die Erhaltung und Festi- 
sich sehr sehr ernsthaft beschäftigen. nun in den Augen mancher Menschen tigen unseres Betriebes eine Prämie RoS hriCdeS ,7un' 1938 ln unserer guug des Friedens, für eine glück- 
Wie in diesem besonderen Fall und dle letzte phaSe der Vollkommenheit in Höhe von 7000- DM zur Ver- Und an dle oktobertage liehe Zukunft aller Menschen. Diese 
auch in allen anderen Fällen, ist Ge- irdischer Selbstkritik. 
duld und nochmals Geduld aufzu- In unserem Werk scheinen sich die vorfristige Erfüllung des Export- MUen Wenh^m, vZT1"’ ^ B.ürd® df Rus ®ns von a en Völkem 
wenden, um jeden einzelnen zu einige Kolleginnen und Kollegen planes mit folgenden Worten an den "he^n ^tbrand vom Zaun zu bre- abgeworfen wird, und wir die Welt 
emem wertvollen Mitglied eines je- darin zu gefallen) so ein geistiges Werkleiter schriftlich zum Ausdruck deT'sn?afisi chen ? aÜberlefnh,ei‘ von Kriegsgefahr, von Tod und Ver- 
weiligen KoUektivs zu entwickeln. Waral;.,ri hpoph’n wiehriem wir d<;s sozalistischen Lagers auf Wirt- mchtung erlösen. Die Zukunft _ der 

1956 in Ungarn, wo der faschistische Zukunft soll so aussehen, daß die 

Sollte sich bei einem solchen Ent- 
Harakiri zu begehen. Nachdem wir gebracht: 
uns auf einigen Gebieten unserer schaftlichem, kulturellem, aber auch Menschheit ist licht und glücklich, 

Wicklungsprozeß in letzter Konse- „r”1?!....dan<keJ. Ihl}eu uSOWi! alle.n auf militärischem Gebiet’ zwingt die denn sie geht dem Fortschritt ent- 

"E-JSSTSÄJ* *S. SrÄSgedM?un“?pJrLKrieS*br“datl<1“- » -«*• 
ni^^ mehr so stür- pianes 1957 hervorgetan haben, r 

misch wie in der Vergangenheit die gezeigten guten Leistungen 
In jeder Abteilung in 'ledern vorwärts. entwickelt haben, sondern Gleichzeitig verbinde ich mit dieser 

Meisterbereich muß sich eine solche au.ch ein}ge> un:d zvfar empfindliche Prämiierung den Wunsch, daß Ihr 
Atmosphäre entwickeln die betragen Rückschläge, die sich auch stark Betrieb auch im Planjahr 1938 seine 
Ist von der gegenseitigen Achtung Exportaufträge qualitätsmäßig und 
und vom Vertrauen zueinander. Eine 

oder andere sich wirklich nicht ein- und Lenkung 
fugen will, so muß er gezwungener¬ 
maßen das Kollektiv verlassen. Schöffen stellen steh vor 

ssen dabei, daß Atmosphäre, die es ermöglicht, auch das andere und 'äÄK8 

mit den allergrößten Schwierigkeiten Sortimentsgerechten Erfüllung 
Ich führe dieses Beispiel, das ni 

fertigzuwerden. Das ist das Hervor¬ 
ragende eines guten Kollektivs und 
danach und nfeh den Ergebnissen ihrea negativen Auswirkungen auch ^ n * • 

- - - - - - - - durchaus Positives zu verzeichnen 

unseres Produktionsplanes mit allen zu beweihräuchern, sondern um.dem 
Harakiri“ Einhalt zu gebieten. 

der Arbeit der Wirtschaftsfunktio- in unserer Selbstkritik so. weit zu 
näre in dieser Hinsicht sollte man ug^an^ns^elbsT^ unsere sdlÖD- gehen’ daß Wir unsere Arbeitslust 
einem Meister und Abteilungsleiter J?617 an 8elbst’ aP unseie schop und unseren Elan hemmen. 
sagen: „Deine Arbeit war gut mit S ^aßt «ns vielmehr zusammen- 

—.. - ■■ ' ■■ ■ . ■== zu verlieren. stehen, uns gegenseitig die Hände 
Nehmen wir nur ein Beispiel: ßehen, dann werden wir der zeit- 

Trotz unseres Abgleitens auf ein liehen Schwierigkeiten, wie immer, 
nicht mehr flüssiges Produktions- H®*1'' werden und bei Anspannung 
niveau ist es der Fertigung immer- unserer Kräfte das Jahr 1958 zu 
hin gelungen, obwohl wir einen un- e,n®m Jahr des großen Erfolges 
gewöhnlichen starken Einbruch machen, so daß wir wieder eine echte 
durch die Grippe hatten, die Zügel Freude an der Arbeit und an den 
des Produktionsablaufes fest in die Persönlichen materiellen Erfolgen 
Hand zu nehmen und die Lieferun- "a^en können. 
gen durch den Absatz so steuern zu Rhode, kaufmännischer Direktor 

V 

In der Katode gibt es andi gute Sadien 

B 

Alle drei Jahre werden Schöffen 

sie sind gleichberechtigte Richter, 
können sich in die Verhandlung ein- 
schalten, können Fragen stellen. Sie 
sind verpflichtet, die Akten gründlich 
zu studieren, in der Beratung aktiv 
mitzuwirken, um eine gerechte Ent¬ 
scheidung zu treffen. Schöffen brau¬ 
chen keine Rechtskenntnisse mitzu¬ 
bringen. Während der Berufsrichter 
darauf zu achten hat, daß die richti¬ 
gen Gesetze und Verordnungen an¬ 
gewandt werden, haben sie entspre¬ 
chend ihres Rechtsbewußtseins, ihrer 
Lebenserfahrung und ihres Staats¬ 
bewußtseins zu entscheiden. 

Um den Schöffen einige Gesetze 
und Verordnungen zu erläutern und 
ihnen die Grundsätze, nach denen in 
der DDR rechtgesprochen wird, zu 
erklären, finden einmal monatlich 
Schöffenschulungen von zwei Stun¬ 
den statt. Wenn der Schöffe ge¬ 
wissenhaft und ernst an seine über¬ 
tragene Aufgabe herangeht, wird er 
auch zu einer gerechten Einhaltung 
der demokratischen Gesetzlichkeit 
kommen. 

Drei Jahre verantwortliche Arbeit 

Zu dem im WF-Sender vom um will und kann ich auch auf die v°n den Wahlberechtigten des Be für uns eine Verpflichtung 
90 newmher 1957 unter der Über- Mitarbeit der Kollesen in der Pro- Siebes oder des Wirkungsbereiches und es ist für uns eine Verpflichtung, 
30. Dezempei 1957 unter der Uber- Mitarbeit dei Kollegen m dei pro Nationalen Front gewählt Eine nach der Wiederwahl unsere ganze 
Schrift „Sinn und Zweck verfehlt“ duktionsberatung nicht verachten solche Wahl steht ietft i^vor. Die Kraft für diese Aufgabe einzusetzen. 

Wilhelm Abel 
Maschinen- und Ofenbau 

helfenden Kritik jederzeit 
Ohren geöffnet halte. 

Die Redaktion hat mit ihrer Über 

veröffentlichten Artikel will ich der und beende diese jedesmal mit gro- steht jetzt bevor. Die 
Redaktion die von ihr erwartete ßer Befriedigung, wenn eine mög- Rcbof^n ® .7ie Verantwortungs- 
Stellungnahme geben, weil ich einer liehst rege Diskussion stattgefunden bewußte Tätigkeit auszuuben, denn 

beide hat. _0 

In der fraglichen Produktionsbera- tlillGl' 11I1S0PGT BqsIQII • • • 
tung am 11. Dezember 1957 fand aber 

schrift durchaus recht, wenn sie das tatsächlich keine Diskussion statt Werner Lavatscheck vom Maschi- 
Protokoll meint. Dieses spiegelt, und war nicht durch wieder- nenbau wurde am 4. Januar 1958 als 
wenn man es allein betrachtet, nicht holte Aufforderungen durch den Ver- Aktivist ausgezeichnet. Vorbildlich 
den Verlauf der Produktionsbera- trauensmann in Gang zu setzen, waren seine Leistungen im vorigen 
tung wider. Auch mein Anschneiden von Pro- Jahr. 

Am 30, Dezember 1957 verabschie- wir hätten vielmehr all das, was blemen, die auf der Produktionsbe- a]s Besonderes ist dabei herauszu- 
deten wir unseren Kollegen Gerhard zu den einzelnen Punkten gesagt ratung • der anderen Schicht am stellen der Bau eines Stanzautoma- 
Heese. Er war seit 1946 als Mecha- worden ist, wie in dem Protokoll der 4. Dezember 1957 behandelt wurden, ten und Anfertigung von fünf Git- 
niker in unserem Werk beschäftigt parallelen Produktionsberatung der blieb erfolglos. Das soll nicht etwa terkerbautomaten. Diese Automaten 
Er war ein pflichtbewußter Kollege, anderen Schicht am 4. Dezember 1957, bedeuten, daß es bei uns nichts zu wui-den von ihm bei Einhaltung 
der es verstand, durch seine Hilfs- noch einmal aufführen sollen. diskutieren gibt oder die Kollegen höchster Präzision und mit unermüd- 
bereitschaft seine fachlichen Kennt- Nun zu der Bemerkung, daß der interessenlos wären. Ich nehme an, iichem Fleiß vorfristig fertiggestellt. 
nisse anderen Kollegen zu übermit- Vertrauensmann und der Abtei- 
teln. Diese Hilfe trug dazu bei, daß [Ungsleiter anscheinend keinen gro- 

daß hier, da die Produktionsberatung Eer vorzeitige Einsatz dieser Auto- 
von vielen jüngeren Kolleginnen be- maten in der produktion war somit 

sich die jüngeren Kollegen qualifizie- ßen Wert auf die Mitarbeit und An- sucht wurde, eine auf die andere ge- auch ausschlaggebend für die gute 
ren konnten. So lernte er seinen regung der Kollegen legen: Erscheint wartet hat und keine den Anfang Produktionsplanerfüllung 1957. 
Nachfolger selbst an, so daß sein dem Verfasser diese Bemerkung machen wollte. 
Arbeitsplatz sofort neu besetzt wer- nicht selbst widersinnig? Welcher Ab- 
den konnte. Für diese Leistungen teilungsleiter ist so selbstherrlich zu 

Wir, das heißt unser leider inzwi- 0 . 
leuungsieuer ist su seiusmerrucn zu sehen erkrankter Vertrauensmann Kollege’ Rothenburg würdigten in 

wurde Kollege Heese 1957 als Akti- giauben, ohne diese auskommen zu und ich, sind aber keineswegs der Sr herzhrhen Worten die hervor 
vist ausgezeichnet. Trotzdem er schon können? Wer glaubt wohl, daß alle Meinung, eine in jeder Beziehung „aapn‘Lr fp;,nJen Vle= Volleeen 
67 Jahre alt ist, hätte er gerne noch Erfolge, die die Abteilung erringt, vorbildliche Produktionsberatung ab- r D,ra+cPKerir 8 8 

Unser Technischer Direktor, Dr, 

weitergearbeitet, doch sein Gesund- nur auf seine oder auf die Arbeit des zuhalten und laden hiermit die Re- 
heitszustand ließ das leider nicht zu. Leitungskollektivs zurückzuführen daktion herzlich ein, an unserer 

- 

Gleichzeitig wurde allen Kollegen Jü7eb.zu noch größeren Leistungen 
Wir wünschen dem Kollegen Heese sind? Wir haben gerade in den letz- nächsten Produktionsberatung am des Maschinenbaues aufrichtiger dle weitere Entwicklung unseres 

für seinen weiteren Lebensabend ten Monaten in der Abteilung wie- 29. Januar 1958 um 14.15 Uhr im Dank für ihren besonderen Einsatz Werkes und darüber hinaus für 
alles Gute, vor allen Dingen Gesund- derholt feststellen können, wer diese Speiseraum I teilzunehmen. Aus der und guten Kollektivgeist ausgespro- einen no.c“ schnelleren Aufbau un- 
heit. Erfolge erringt. Das ist das gesamte anschließenden Kritik wollen wir eben. Diese Worte der Anerkennung seres sozialistischen Staates. 

Die Kolleginnen und Kollegen der Kollektiv der Abteilung, angefangen dann lernen und unsere Arbeit ver- wurden von allen Kollegen freudig Zimmermann 
Senderöhrenpumpe von der Botin bis zur Leitung. Dar- bessern. Bähr aufgenommen und geben ihnen Auf- Maschinen- und Ofenbau 
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Das interessiert nicht nur die Frauen! 

Unterhaltspflicht — kleingeschrieben 
Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 

Es gibt immer noch Menschen, die lieh zu zahlen habe. Den Restbetrag 
in Höhe von 275,— DM benötige er, 
um ein seinen Bedürfnissen entspre¬ 
chendes Leben zu führen, Das Ge¬ 
richt erkannte jedoch entsprechend 
dem Antrag der Ehefrau und ver¬ 
urteilte den Verklagten zur Zahlung 

sehen hatte das Stadtbezirksgericht eines monatlichen Unterhaitsbetra- 
Köpenick vor einigen Tagen zu ver- ges in Höhe von 100,— DM. 

ihren gesellschaftlichen Pflichten 
nicht nachkommen, die nur auf ihre 
eigenen Vorteile bedacht sind und 
sich selbst auf Kosten ihrer Kinder 
ein angenehmes Leben verschaffen 
wollen. Gegen einen solchen Men¬ 

handeln. Verklagt war der Bürger S. 
wegen Verletzung seiner Unterhalts¬ 
pflicht. Der Verklagte ist Vater von 
drei Kindern. 

Im Juni vergangenen Jahres ver¬ 
ließ er seine Familie und wohnte in 
einer Wohnlaube. „Großzügiger¬ 
weise“ gewährte er der verlassenen 
Familie einen monatlichen Unter¬ 
haltsbeitrag von 200,— DM, aber be¬ 
reits nach 3 Monaten verminderte er 
die Unterhaltszahlung an seine Fa¬ 
milie, indem er nur noch monatlich 
150,— DM zahlte. Schließlich waren 
aber auch diese Ausgaben dem Ver¬ 
klagten zu hoch, so daß er seine Ehe¬ 
frau davon in Kenntnis setzte, daß 
er ab Oktober 1957 nur noch für je¬ 
des Kind 35,— DM aufbringen könne. 
Für seine Ehefrau, die den Haushalt 
mit drei Kindern zu versorgen hat, 
könne er überhaupt keinen Unterhalt 
mehr aufbringen. 

Dem Verklagten stehen dann mo¬ 
natlich 175,— DM zur Verfügung 
(nach Abzug der 25,— DM ■ für das 
nichteheliche Kind), während die 
Ehefrau für sich und ihre drei Kin¬ 
der 250,— DM + 90,— DM aus eige¬ 
ner beruflicher Tätigkeit zur Verfü¬ 
gung hat. Wenn beachtet wird, daß 
die Ehefrau gleichzeitig noch für 
Feuerung, Miete, Gas und Licht auf¬ 
zukommen hat, dann ist dieser Be¬ 
trag nicht zu hoch bemessen. 

Keinesfalls kann geduldet wer¬ 
den, daß sich unsere Bürger leicht¬ 
fertig ihren Verpflichtungen gegen¬ 
über ihrer Familie entziehen. Wer es 
dennoch tut, so daß der Unterhalt 

insbesondere der minderjährigen 
Kinder sowie der verlassenen und 
nicht voll berufstätigen Ehefrau ge¬ 
fährdet wird, muß damit rech¬ 
nen, daß er von unseren demokrati¬ 
schen Gerichten mit den Mitteln des 
Zwanges zur Erfüllung seiner Pflich¬ 
ten gezwungen wird. 

An diesem kleinen Beispiel ist zu 
erkennen, daß auch in Zivilsachen 
unsere Schöffen eine große Verant¬ 
wortung zu tragen haben, indem sie 
auch durch ihre Mitentscheidung in 
zivilrechtlichen Streitigkeiten zur 
Wahrung der Rechte unserer Bürger 
beitragen. Deshalb sollten alle Bür¬ 
ger an den in der Zeit vom 17. 2. bis 
15. 3. stattfindenden Schöffenwahl¬ 
versammlungen in den Betrieben und 
Wirkungsbereichen der Nationalen 
Front teilnehmen, damit sie dort die¬ 
jenigen Schöffen auswählen können, 
die ihr Vertrauen genießen. 

Meier Hänschen 
Schöffen am Stadtbezirksgericht 

Köpenick 

(Woche vom 10. bis 16. 1. 1958) 

Kindervorstellung Vom 10.—13. 1. läuft der Film 
„Phantastische Sinfonie“ 

Vom 14.—16. 1. 
„Das Fenster zum Lunapark“ 

Der Facharbeiter Aldo Ricci kehrt 
nach nahezu fünf Jahren aus dem 
Ausland nach Rom zurück. Seine 
Frau Ada ist an den Folgen eines 
Unfalls gestorben, sein achtjähriger 
Sohn Mario ihm völlig entfremdet. 
Erst nach einer heftigen Auseinander¬ 
setzung mit einem gewissen Ri- 
ghetto, einem grundanständigen 
Menschen, der sich während Aldos 
Abwesenheit in völlig selbstloser 
Weise um dessen vereinsamte Fa¬ 
milie gekümmert hat, begreift Aldo 
seine vielen Versäumnisse und fin¬ 
det spät, aber nicht zu spät, ein herz¬ 
liches Verhältnis zu seinem Kind. 

16. 1. 15.00 Uhr „Der Schneemann als 
Briefträger“ 

Familienvorstellung 
12. 1. 13.00 Uhr „Freie Fahrt für 
Katja“ 

V eranstaltungen 
Dienstag, 14. 1. im Kinosaal 15.30 Uhr 
Puppentheater für unsere Kinder ab 
6 Jahren 
„Pfifferling und Pfifferlinchen“ 
Kartenausgabe über die AGL 

Dienstag, 14. 1. im großen Leesesaal 
16.00 Uhr 

„Großtausch der Philatelisten“ 

Ludwig, Kulturhausleiter 

Unsere J^alast-Oorscliau 

DIE BRIEFMARKENECKE 
Allsonntäglich sitzt der Briefmar- Auslandes beklagen sich bitter dar- 

kenfreund am Schreibtisch über sei- über! . . . Und wer ist verantwortlich 
Da die Ehefrau des Verklagten auf nen Briefmarken. Hin und her geht für die künstlerische Gestaltung von 

Grund der vorhandenen drei Kinder der Blick durch die Lupe über die neuen Marken? Damit wären wir bei 
nur halbtags arbeiten konnte und vielen, vielen Neuausgaben der letz- der letzten Neuheit der DDR ange¬ 

tan Monate, und man macht sich seine langt. Am 13. Dezember 1957 brachte 
eigenen Gedanken. das Ministerium für Post und Fern- 

Vorbei sind die Zeiten, da Vater meldewesen eine Luftpostserie mit 
eine nahezu abgeschlossene Samrn- Werten zu 5, 20, 35, 50 Pfennig so¬ 
lang eines Landes vorweisen konnte, wie zu 1, 3 und 5 DM an die Schalter. 

ff'JPP*1 

damit lediglich ein monatliches 
Nettoeinkommen von 90,— DM er¬ 
hielt, sah sie sich gezwungen, die 
Hilfe des Stadtbezirksgerichts Köpe¬ 
nick in Anspruch zu nehmen, um ihre 
Rechte durchzusetzen. 

Beide Bürger standen nun vor Ge¬ 
richt. Er, der Ehemann, sicher und 
selbstbewußt. Sie, als Ehefrau, et¬ 
was verschüchtert. Der Verklagte 
überreichte auf Anforderung dem 
Gericht eine Lohnbescheinigung über 
ein monatliches Nettoeinkommen von 
450.— DM. In einer sehr überheb¬ 
lichen Art beantragte er, die Klage 
seiner Kinder sowie seiner Ehefrau 
abzuweisen. Er versuchte, das Ge¬ 
richt davon zu überzeugen, daß an 
dem derzeitigen Zustand einzig und 
allein seine Ehefrau die Schuld hat. 
Erst als ihm der Vorsitzende der 
Zivilkammer seine unmoralische 
Handlungsweise gegenüber seinen 

■ -v: 

ü llrtilitiiiiMhtftMtftif* 

Die Werte zeigen stilisierte Darstel¬ 
lungen von Flugzeugen, entworfen 
von Prof. E. B. Vogenauer, Berlin. 
Wir Sammler sind mit dieser grafi¬ 
schen Darstellung nicht ganz einver¬ 
standen und schließen uns der Stel¬ 
lungnahme des Leiters der Presse- 
und Werbeabteilung der Deutschen 
Lufthansa, Herrn Queck, hundertpro¬ 
zentig an, der auf Befragen des 
„Sammler-Expreß“ wörtlich zum 
Ausdruck bringt- 

„Grundsätzlich begrüßen wir eine 
Herausgabe von Luftpostwertzeichen, 
da sie auf Millionen von Briefen und 
Karten zur Popularisierung unserer 
jungen volkseigenen Flugzeugindu¬ 
strie und unserer Lufthansa beson- 

■s im Ausland beitragen können, 
s aber in den Darstellungen zum 
sdruck kommt, ist nicht gerade ge- 

„Mff Schwung und Laune ins neue 
Jahr“ — heißt es im Januar Pro¬ 
gramm des Friedrichstadt-Palastes. 

Im ersten Teil des Programms 
herrscht der Karneval mit Freude 
und Komik vor. Rasant und leben¬ 
sprühend sind die Rolling-Blizzarde, 
Peter Weil und Gaby inszenieren in 
wilden Kaskaden exzentrische Zwi¬ 
schenfälle, Les Helmedys zeigen sich 
als Schlangenmenschen von großem 
Format. Auf dem Trampolin vollfüh¬ 
ren die Capionis die tgllsten Sprünge 
und der Clou des Abends: es stellen 
sich als erstklassige Exzentriker die 
2 Battons vor. 

Nach der Pause führt der be¬ 
kannte westdeutsche Sprecher Willi 
Rentmeister durch den artistischen 

Teil. Wurftänze bietet das Quartett 
Ivanko, die 4 Hermanis begeistern 
alle Äquilibristen und Peter Parker 
imitiert so vielseitig, wie man es sich 
kaum verstellen kann. Als hervorra¬ 
gender Jongleur aus England stellt 
sich Peter Woodrow erstmalig dem 
Berliner Publikum vor. 

Der dritte Teil des Januar-Pro¬ 
gramms ist zum hundertsten Ge¬ 
burtstag unseres Berliner Vater Zille 
das Tanzbild „Das war sein Milljoh!“ 
von Herbert Freund als Gast aus 
Frankfurt/Main, das auf vielseitigen 
Wunsch wieder aufgenommen wird. 

Dank der sich ständig steigernden 
Qualität des Programms ist das Haus 
der 3000 unter Leitung von Direktor 
Herrmann im neuen Jahr wieder ein 
Anziehungspunkt für alle Besucher. 

0nieit /Qppetif! 

__ ___ Wer hat heute auch nur ein Land an- 
Kindem''vo'r'hielt und ihm aufzeigtei nähernd beisammen, und sei es noch 
daß ein derartiges Verhalten keines- 80 klein? Länder, die man lange auf^gri 
falls mit den Anschauungen der der Karte suchen muß, beglücken die 
Werktätigen übereinstimmt, verlor Menschheit mit Marken von Uber- 
der Verklagte einen Teil seiner format. Tagtäglich wimmelt es von elgnet für unsere Lufthansa zu wer 
$?•! besieh er heit und erklärte sich Neuerscheinui}g£h aus aller Herren ben. Diese Abbildungen haben nu 
schließlich bereit, die Unterhalts- Länder. Die Überfütterung mit Neu- der Realität des gegenwärtigen Stan- 
ansprüche der Kinder in Höhe von erscheinungen hat erschreckende For- des in der internationalen Flugzeug- 
150— dm anzuerkennen. Den gefor- men angenommen, wie man in der ü^ustrie nichts zu tun. Die grafische 
derten Unterhaltsbeitrag in Höhe Fachpresse liest, und die Briefmarke^■ptaltung entspricht deshalb nicht 
von 100,— DM für seine Ehefrau hat ihren eigentlichen Sinn, Gebüh-Wieren Vorstellungen und kann also 
wollte er nicht zahlen. Er erklärte, renquittung für die Leistung des er- auch nicht gefallen!“ 
daß er außerdem für ein nichtehe- folgten Postversandes zu sein, völlig Von seiten der Lufthansa wurde in 
liebes Kind noch 25,— DM monat- verloren! Die Sammler des In- und Vorschlag gebracht, das neue, im Bau 
__befindliche Düsenflugzeug BB 152, 

dessen Modell bereits ln der Presse 
und im Film veröffentlicht wurde, zu 
zeigen und außerdem das Zeichen 
der Lufthansa zur Gestaltung der 
Marken mit zu verwenden. Das wäre 

, unser Wunsch bei dqr Gestaltung 
Mitglieder der neu gewählten Zentralen neuer Luftpostmarken. 

Speiseplan für die Zeit vom 13. Januar bis 18. Januar 1958 
Essen je —,70 DM Mittwoch: gef. Schweinebauch, 
Montag: Brühreis mit Blumenkohl Mischgemüse, Salzkartoffeln 

und Fleischeinlage, 1 Brötchen Donnerstag: Tomatensuppe, gebr. 
Dienstag: Schnitzel, Rotkohl, Salz- Fischfilet, Senftunke, Gurke, Salz¬ 

kartoffeln kartoffeln 
Mittwoch: Pichelsteiner-Fleisch, Salz- Freitag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 

braten, Sauer- 

mit 

kartoffeln 
Donnerstag: K, 

kohl, Salzkartd 
Freitag: Wirsingkohl-Eintopf 

Fleischeinlage, 1 Brötchen 
Sonnabend: 1 gek, Klops, holl. Tunke. 

Salzkartoffeln, ger. Möhren 
Schonkost je —,70 DM 
Montag: Brührejj^nit Rindfleisch, 

1 Brötchen 

FDD Wir stellen vor: 

Hammelfleisch 
Sonnabend: Pilzsuppe, 2 Kartoffel¬ 

puffer, Obst 
Essen je 1,20 DM 
Montag: Mockturtlesuppe. Kotelett, 

Mischgemüse, Salzkartoffeln 
Dienstag: Ochsenschwanzsuppe, 

Schmorbraten, Rotkohl, Salzkar¬ 
toffeln, Obst 

Dienstag: Schnit^^gedünstet, Möh- Mittwoch: Ribellchen, Kohlrouladen, 
ren, Kartoffelbrei Salzkartoff«ln, Kürbis 

Mittwoch: Pichelsteiner-Fleisch, Kar- Donnerstag: Tomatensuppe, Wild 
o e uiei , geschmort, Grünkohl, Grieß mit 

Donnerstag: Kalbsbraten, Kartoffel- 
brei, Blumenkohl 

Freitag: Gemüse-Eintopf, 1 Brötchen Freitag: Leg. Grießsuppe, Hackbra- 
Sonnabend: 1 gek. Klops, holl. ten, bayr. Kraut, Salzkartoffeln 

e^MTir 

gei 

mm Betriebsgruppenleitung der Freien Deut¬ 

schen Jugend 

Die Jugendfreundin Margot Drei¬ 
ßig wird im Februar 22 Jahre. Vor 
ihrer hauptamtlichen Tätigkeit hat 
sie ebenfalls in unserem Betrieb ge¬ 
arbeitet. Sie fiel durch eine gute Ein¬ 
stellung zur Arbeit und durch ihr 
ruhiges und freundliches Wesen auf. 

Gründen hat sie zwar wenig in die¬ 
ser mitarbeiten können. Wir sind 
aber der Meinung, daß sie in der 
neuen Leitung ihre ganze Kraft ge¬ 
ben wird. 

★ 
Der Jugendfreund Heinz Müntcr 

arbeitet schon seit 1953 in unserem 
Betrieb als Ingenieur in der Kon¬ 
struktion. Seine fachliche und politi¬ 
sche Arbeit seit dieser Zeit ist vor¬ 
bildlich. Er ist sehr kollegial und zu¬ 
verlässig, Heinz ist jetzt 27 Jahre 
und stammt aus einer Arbeiter¬ 
familie. In der FDJ ist er seit 1950 

Liebe Sammlerfreunde! 
Am 14. Januar 1958. ab 16 Uhr, 

Großtausch auf Kreisebene, d. h. alle 
BAG der Kreiskommission Köpenick 
kommen zu uns und nehmen die Be¬ 
ziehungen mit uns wieder auf. Also, 
wer seine Sammlung ergänzen 
möchte, sollte nicht versäumen, die 
Großtauschtage der Kreiskommission 
Köpenick zu besuchen, die einmal bei 
uns im WF, Im Februar im TRO, Im 
März bei der AG Köpenick und dann 
wieder im April bei uns stattfinden. 

Und nun mit neuem Elan an un¬ 
sere gestellten Aufgaben! 

Sperling, Zirkelleiter 

1 gek, Klops, 
Tunke, Kartoffelbrei 

Essen je 1,<— DM 
Montag: Gulasch mit Pilzen, Makka¬ 

roni, rote Beete 
Dienstag: Ochsenschwanzsuppe, 

Pökelrippchen, Sauerkraut, Salz¬ 
kartoffeln 

Sonnabend: Pilzsuppe, gefüllter 
Schweinebauch, Salzkartoffeln, 
Sauerkohl. 

Änderungen Vorbehalten 

Leiter der Werkküche 
Schmidt 
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Kreuzworträtsel 

An politischen Auseinandersetzun¬ 
gen beteiligt sie sich stets sehr leb¬ 
haft. Aus diesem Gruhde wurde sie 
von der FDJ-Leitung auf die Son¬ 
derschule des Zentralrats geschickt 
und anschließend hauptamtlich für 
unsere Grundeinheit eingestellt. Lei¬ 
der konnte sie sich nicht so entfalten, 
da sie einmal durch eine Stirnhöh¬ 
lenvereiterung und zum zweiten 
durch ihre Schwangerschaft lange 
krank war. Nach ihrer Entbindung 
wurde sie wieder in unserem Werk 
eingestellt und arbeitet nun in der 
Wendelfertigung. Sie gehörte der al¬ 
ten ZBGL an. Aus den vorgenannten 

Otto %ameUeii>? 

w 

und in der SED ebenfalls seit 1950. 
In seiner Grundeinheit wurde er als 
Gruppenleiter gewählt. Der Jugend¬ 
freund Heinz Münter wurde im Mai 
in die ZBGL kooptiert. Er hat sehr 
gut mitgearbeitet, was wir auch jetzt 
von ihm erhoffen; 

„Sind Sie hier eingebrochen?“ „Dach¬ 
ten Sie vielleicht, ich wohne hier?“ 

★ 
Elvira stellt die gebratenen Täub¬ 

chen auf den Tisch. „Wunderbar", 
strahlt der junge Haushaltungsvor¬ 
stand, „womit hast du sie denn ge¬ 
füllt, mein Liebling?" 

„Gefüllt?!“, erstaunte sie, „aber die 
beiden Tauben waren doch gar nicht 
hohl!“ 

Waagerecht: 3.Nacht¬ 
vögel, 7. Akrobaten, 
9. mit unserer Bild¬ 
röhren • -Produktion 
schaöen wir die Vor¬ 
aussetzungen dafür, 
12. Kloster, 14. Him¬ 
melsrichtung, 16. 
alkoholisches Ge¬ 
tränk, 19. Küchen¬ 
gerät, 22. Schmuck¬ 
stein, 26. Bearbeitung 
des Bodens, 27. Sie¬ 
gerin bei Sportwett¬ 
kämpfen. 

Senkrecht: 1. Sport¬ 
art, 2. Holzmaß, 3. 
ägyptische Göttin, 4. 
finnische Insel, 5. un¬ 
entgeltliche Überlas¬ 
sung einer Sache für 
eine bestimmte Zeit, 
6. italienischer Sozia¬ 
listenführer, 8, Fluß 
in Norddeufschland, 
10. persönliches Für¬ 
wort, 11. Nähutensil, 
13. autonomes Gebiet 
in der chinesischen 
Volksrepublik, 15. 
Verwandter,17.Haupt- 
stadt von Burma, 18. 
Landschaftsform, 20. 
nordischer Männer¬ 
name, 21. Tierpro¬ 
dukt, 23. unbekleidet, 
24. Gegner d. Hexen¬ 
verfolgung, 25. Nach¬ 
laß, 

Auflösung 
aus Nr. 50 

Waagerecht: 1. 
Zwerg, 4, Insel, 7. 
Unken, 9. Nacht, 10. 
Steig, U. Eiten, 12. 
Ehern, 14. Egeln, 16. 
Art, 17. Rue, 18. Nandu, 
21. Ernst, 24. Talmi, 25, Finis, 26. Altar, 
27. Couch, 28. Erich, 29. Rhoen. 

Senkrecht: 1. Zunge, 2. Eiche, 3. und 4. 
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Guten Rutsch ins neue Jahr, 5. Seele, 6. 
Lügen, 8. kalt, 13. Rad, 15. Ger, 18. Neffe, 
19. Nenni, 20. Clou, 22. Netto. 23 .Turin. 
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L$C ß&ßGSQkäMWiidß • ßik sldtkßt spßdtiü& I An alle Freunde der grünen Platte!| 
Zum Jahreswechsel 1957/1958 möchte ich von dieser Stelle aus allen Werk¬ 

tätigen unserer Trägerbetriebe in einer kurzen Darlegung Rückblick und 
Vorschau geben auf die im TSC durchgeführte und durchzuführende Arbeit. 

Das Gründungsjahr des Turn- und Sport-Clubs Oberschöneweide geht in 
wenigen Tagen zu Ende. Es gab genügend Stimmen, die der Meinung waren. 

Ich könnte so noch eine ganze 
Reihe von Sektionen aufzählen, die 
mit Erfolg in ihrer sportlichen Ar¬ 
beit im Jahre 1957 auf warten konn¬ 
ten. Entscheidender ist jedoch, nach¬ 

daß die Gründung dieser großen Turn- und Sport-Clubs falsch sei. Wir kön- dem der Turn- und Sport-Club sich urls hierzu das Sportheim „Ost- 
_ _ _ _ __• -i • t a i • . i i i i t-»i • rvi o 1 i n r\ ov \Ä//~i r>n c» 711T \/ PV— 

nen heute mit Berechtigung feststellen, daß die etwa 2900 Mitglieder des 
Turn- und Sport-Clubs Oberschöneweide mit allen Sektionen zu einem festen 
Bestandteil des sportlichen Lebens nicht nur Berlins, sondern darüber hin¬ 
aus der Deutschen Demokratischen Republik und auch im internationalen 
Maßstab geworden sind. Naturgemäß braucht das Zusammenfinden verschie¬ 
dener Gemeinschaften, die in langjähriger Arbeit zusammengewachsen sind 
zu einem einheitlichen Ganzen, eine gewisse Zeit. Wenn wir heute feststel¬ 
len können, daß mit Ausnahme einer einzigen Sektion, und zwar der Sektion 
Segeln, in allen Sektionen der Zusammenschluß durchgeführt wurde, und 
einheitliche Sektionsleitungen für alle -Sportarten bestehen, dann verbirgt 
sich dahinter eine große Arbeit aller Sportfunktionäre und auch der gute 
Wille aller Mitglieder der Sportsektionen. 

Es ist mir ein Bedürfnis, zum Jahreswechsel allen Sportfunktionären und 
Mitgliedern für ihre Arbeit zu danken, die sie bei der Gründung und bei 
der Festigung des Turn- und Sport-Clubs Oberschöneweide geleistet haben. 
Auch möchte ich von dieser Stelle aus den Werkleitungen, den Betriebs¬ 
gewerkschaftsleitungen und den Leitungen der Parteiorganisationen unserer 
Trägerbetriebe den Dank aussprechen für ihre unterstützende Tätigkeit, die 
sich nicht nur in materieller Hinsicht gezeigt hat, sondern insbesondere auch 
in der Gründungsperiode ihren Ausdruck in der unmittelbaren ideologischen 
Unterstützung fand. 

Mir ist nicht der Platz gegeben, um 
die vielen sportlichen Erfolge im ein¬ 
zelnen darzulegen. Das wird Aufgabe 
der Berichter der einzelnen Sektio¬ 
nen in den kommenden Wochen an 
dieser Stelle sein. Ich möchte aber 
doch auf einige hervorragende Ver¬ 
anstaltungen hinweisen. 

Der König aller Sportarten, der am 
meisten unsere werktätigen Men¬ 
schen begeistert, ist der „Fußball“. 
Wenn wir auch im Jahre 1957 mit 
Abschluß der Spielserie den Aufstieg 
zur ersten DDR-Liga noch nicht ge¬ 
schafft haben, so gibt jedoch die Brei¬ 
tenarbeit der Sektion Fußball, ins¬ 
besondere in der Jugend- und Junio¬ 
renarbeit, für den aufmerksamen Be¬ 
obachter ein anschauliches Bild für 
die Leistungsstärke, die sich in dieser gesamtdeutschen Maßstab starke Be- 
Sektion entwickelt. Die 400 Mitglie- achtung fand, und den Westberliner 
der der Sektion Fußball bilden so- Meister und den Meister der Bundes¬ 
wohl sportlich als auch moralisch republik als Gäste sahen. 

eine Kraft, die uns mit Berechtigung 
glauben läßt, daß bei richtiger An¬ 
leitung durch das Trainer-Kollektiv 
des Sektionsleiters, des Sportfreun¬ 
des Daberkow, ein Leistungsanstieg 
gewährleistet wird, der die nächst¬ 
höhere Spielklasse für alle Mann¬ 
schaften ein erreichbares Ziel sein 
läßt. 

Die Sektion Rudern, in deren Rei¬ 
hen sich Deutsche Meister befinden, 
hatte ihren größten Erfolg mit 
dem 2. Platz in der Gesamtdeutschen 
Meisterschaft auf dem Grünauer 
Olympiakurs im Achter. 

Die Sektion Schach führte mit dem 
sowjetischen Großmeister Bronstein 
einen Simultankampf durch, der im 

innerlich gefestigt hat, den Blick 
nach vorn zu richten, um zu sehen, 
daß in unseren Reihen die politische 
und moralische Kraft liegt, die es 
uns erlaubt, auf dem Wege zur so¬ 
zialistischen Körperkultur vorwärts¬ 
zugehen. Unsere Aufgabe wird darin 
bestehen, neben der Entwicklung des 
Leistungssportes vor allen Dingen im 
Rahmen der Massensportbewegung 
unserer Werktätigen aus den Betrie¬ 
ben den Jugend- und Kindersport im 
Stadtbezirk Köpenick zu entwickeln. 
Es gibt in dieser Richtung schon eine 
Reihe wirklich guter Ansätze, und 
die Sektionsleitungen werden sich auf 
der Grundlage der Beschlüsse des 
Vorstandes des TSC dieser Arbeit 
mit großem Ernst widmen müssen. 

Wir werden im 1. Quartal des Jah¬ 
res 1958 einen Betriebssportplan in 
allen Betrieben ausarbeiten und be¬ 
schließen. Dieser Plan soll die ge¬ 
samte sportliche Arbeit des Jahres 
1958 festlegen. Hierbei erwarten wir 
als Funktionäre und Mitglieder eine 
noch bessere Unterstützung insbeson¬ 
dere der Gewerkschaftsorgane unse¬ 
rer Trägerbetriebe. 

Ich möchte im Namen des Vorstan¬ 
des des TSC Oberschöneweide allen 
Funktionären, aktiven Sportlern und 
Mitgliedern des Turn- und Sport- 
Clubs sowie den Werktätigen unse¬ 
rer Trägerbetriebe ein gesundes und 
erfolgreiches neues Jahr wünschen! 
Das Jahr 1958 muß ein Jahr großer 
sportlicher Erfolge werden sowohl im 
Leistungssport als auch in allen 
Sportarten, die unseren Werktätigen 
neue Kraft für die Lösung der . öko¬ 
nomischen und politischen Aufgaben 
des Jahres 1958 geben. 

Wolter, 1. Vorsitzender 

Alle Kolleginnen und Kollegen, die um den Wanderpokal des TSC Ober- 
Interesse für den Tischtennissport schöneweide, und zwar im Frauen¬ 
haben, werden hiermit aufgerufen, Einzel, Männer-Einzel und in der 
sich in der Sektion Massensport zu Jugendklasse. Erstmalig stiftet der 
beteiligen. Der TSC Oberschöneweide TSC einen Wanderpokal für das 

Mixed (gemischtes Doppel). Beson¬ 
ders hierfür werden talentierte 
Frauen und Mädchen gesucht. Wir 
hoffen, daß sich recht viele Kollegin¬ 
nen und Kollegen beteiligen werden. 
Meldungen nimmt der Kollege Peter 
Mücke, Maschinen- und Ofenbau, 
entgegen. Hier werden auch die 
näheren Einzelheiten bekannt¬ 
gegeben. Peter Mücke 

end“ dreimal in der Woche zur Ver¬ 
fügung. Jeder, der Lust und Liebe 
für den Tischtennissport hat, ist uns 
willkommen. 

Wir möchten besonders unsere 
Frauen und Mädchen ansprechen. 
Oder sollte bei uns keine Frau Inter¬ 
esse für Tischtennis haben? 

Im Monat Februar beginnen wie¬ 
der die Pokalkämpfe. Gespielt wird 

Kegelsport 

Die Deüisdei* $d@e&meis§mdaßm in i'dmmtia 
Die diesjährigen, erstmalig als 

Deutsche Meisterschaften ausge¬ 
schriebenen Finalturniere der Män¬ 
ner- und Frauenklasse der Sektion 
Schach der DDR,. wurden in der 
zweiten Novemberhälfte' in dem 
prachtvollen Kulturhaus „1. Mai“ des 
VEB Rheinmetall in Sömmerda 
(Thür.) ausgetragen. 16 Männer und 
14 Frauen stritten hier um den stol¬ 
zen Titel eines Deutschen Meisters. 
In der Männerklasse waren vier Ber¬ 
liner am Start, die sämtlich unserem 
TSC Oberschöneweide angehören. 
Reinhart Fuchs, als Titelverteidiger, 
die beiden Vorjahrsteilnehmer Golz 
und Handel sowie der erstmalig an 
einem Finalturnier teilnehmende 
Bodo Starck. Auch im Frauenturnier 
wurden die Berliner Teilnehmerin¬ 
nen Anita Karau, und Martha 

Unsere Schachaufgabe 
(Aus einer Simultanvorstellung 

London 1928) 

Fleteher 
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abedefgh 

Dr. Aljechin 

Weiß: Kgl Dd3 Tel, fl Le3, g2 SvH, 
h4 Ba2, b2, d5, e6, f4, h3 

Scinvarz: Kh7, Da5 Tb8, f8, Laß, g7 
Se4, g8 Ba7, b4, d8, £5, h6 

Ich zitiere aus Richter, Kombina¬ 
tionen: „Auch der Springer kann 
unter dem Schutze eines Abzugs- 
schachs Verwirrung in die feindlichen 
Reihen tragen. Weiß erzwang das 
Matt folgendermaßen: 

1. Dxe4 fxe4 2. Lxe4 + Kh8 3. 
Sg6 + . Hier haben wir ein Abzugs¬ 
schach, das durch ständiges Auf- und 
Zumacheri (wie bei der Zwickmühle 
siehe WF-Sender Nr. 48/57) Tempo 
auf Tempo gewinnt und den Gegner 
seines freien Willens vollkommen 
beraubt. 3.... Kh7 4. Sxf8 + Kh8 5. 
Sgf+ Kh7. Man könnte fast bedau¬ 
ern, daß der emsige Springer nicht 
noch mehr „reife Früchte“ so im Vor¬ 
beigehen pflücken kann. Aber ihm 
winkt bereits ein höheres Ziel: der 
feindliche König! 6. Se5 + Kh8 7. Sf7 
matt.“ 

Berichtigung: In dem Diagramm 
WF-Sender 49/57 muß der schwarze 
König selbstverständlich auf b8 ste¬ 
hen. P. Müller, Sektion Schach. 

Daunke von TSC Oberschöneweide 
gestellt. 

Unser Reinhart hatte also die schwere 
Aufgabe, den Meistertitel zu verteidigen. 
Schon im ersten lj«:nierdrittel zeigte 
es sich, daß unsB^crtreter den für 
die erfolgreiche 'V erteidigung des 
Titels unbedingt notwendigen Kampf¬ 
geist nicht aufbrachte. Wahrschein¬ 
lich hatte Sportfreund Fuchs die gro¬ 
ßen Anstrengungen des internationa¬ 
len Gothaer Turniers, wo er be¬ 
kanntlich von deutschen Teil¬ 
nehmern am b^|p. absehnitt, noch 
nicht vollends ülSrwunden. So war 
er denn in Sömmerda besonders 
friedfertig gesinnt und leistete sich 
11 Remispartien, womit er natürlich 
der „Remisenkönig“ des Turniers 
wurde. Stark belastend für alle Teil¬ 
nehmer war das Fehlen • spielfreier 
Tage während des Turniers. Fuchs 
litt besonders darunter, da ihm ein 
kräftezehrender Stil im Spiel eigen 
ist. Sein 6. Platz in dem Turnier ist 
eine Enttäuschung für seine zahl¬ 
reichen Freunde und er entspricht 
auch nicht seinem wirklichen Kön¬ 
nen. Sportfreund Fuchs wird sich in 
einem der nächsten Turniere von 
einer besseren Seite zeigen, daran 
ist nicht zu zweifeln. Den Vogel für 
den TSC Oberschöneweide schoß 
diesmal unser Sportfreund Werner Golz 
ab. Nach seinen großen Erfolgen bei 
den nationalen und internationalen 
Mannschaftskämpfen hat er sich 
jetzt mit seinem dritten Platz auch in 
einem Einzelturnier hervorragend 
durchgesetzt. Sportfreund Handel 
zeigte eine merkliche Verbesserung 
gegenüber dem Vorjahre und belegte 
diesmal den 10. Platz. Bodo Starck 

Liehe Kollegen! 

landete mit dem Vorjahrszweiten 
Breustedt auf den 12.—14. Platz und 
hat sich als Neuling in der Meister¬ 
schaft ausgezeichnet geschlagen. 

Die Meisterschaft wurde von dem 
21jährigen Studenten aus Halte 
(Saale) Burkhardt Malich mit 
Punkten gewonnen. Die übrifP 
Reihenfolge ist folgende: 

Berthold 10,5, Golz 9,5, Zirngibl 
und Eising je 9, Fuchs 8,5, Rätsch 
und Franz je 7,5, Braun 7, Handel 
und Hartmann je 6,5, Breustedt, 
Mansfeldt und Starck je 6, KnoiÄ 
5.5 und Dr. Pakulla 4 Punkte. 

Die Meisterschaft der Frauen 
wurde eine leichte Beute der Ver¬ 
dienten Meisterin des Sports Edith 
Keller-Herrmann aus Dresden, die 
12.5 Punkte aus 13 Partien erzielte. 

Unsere Teilnehmerinnen, Anita Karau 
mit 6,5 Punkten und Martha Daunke mit 
4 Punkten, hätten bei etwas mehr Trai¬ 
ningsfleiß leicht besser abschneiden 
können. 

Schwere Prüfung in Prag 
Eine schwere Prüfung steht unse¬ 

rer sieggewohnten I. Kampfmann¬ 
schaft in Prag bevor. Unsere Mann¬ 
schaft trifft dort am 4. Januar 1958 
auf die CSR-Meistermannschaft des 
SC Dynamo Prag. Der TSC Ober¬ 
schöneweide wird folgende Mann¬ 
schaft nach Prag entsenden: Fuchs, 
Golz, Koch, Platz, Rittner, Handel, 
Starck, Baumbach, Schindler und 
Anita Karau, die auf eine tschecho¬ 
slowakische Sportfreundin trifft. 

Mannschaftbetreuer und Ersatz¬ 
spieler Sportfreund Bruno Ullrich. 
Die Leitung der Delegation hat der 
Stellv. Sektionsleiter Sportfreund 
Reinhold Matthees. 

Wenn von unserer Disziplin die 
Rede ist, dann gibt es heute noch 
sehr viele Menschen, auch Freunde 
aus anderen Sportlagern, die nicht 
glauben wollen, daß das Kegeln eine 
Sportart ist, die wert ist, mit jeder 
anderen auf die gleiche Stufe gestellt 
zu werden. Wie ein böses Omen 
haftet dem Kegelsport die eigene 
Vergangenheit an. Mit finsteren 
Kellerbahnen, mit Bier- und Tabak¬ 
dunst, mit „feuchtfröhlicher“ Stim¬ 
mung und allem Drum und Dran des 
einstigen Spießervergnügens. Ge¬ 
schäftstüchtige Gastwirte förderten 
diesen Zustand, da er für sie reich¬ 
lichen Verdienst abwarf und eine nie 
versiegende Einnahmequelle be¬ 
deutete. Da war es nur verständlich, 
wenn die Wirte oder Pächter lieber 
sogenannte Geselligkeitskegler in 
ihren Räumen sahen, als daß sie 
Sportkegler beherbergten, denn jene 
lieferten ihnen die größeren Erträge. 
Es soll nicht verschwiegen werden, 
daß auch heute noch die Kegelbahnen 
gelegentlich zum „Austoben“ benutzt 
werden (wobei man die kuriose Fest¬ 
stellung machen kann, daß Sportler 
anderer Disziplinen, die die Kegler 
über die Achsel ansehen, kräftig 
„mitmischen“). Ebensowenig läßt 
sich verhehlen, daß sich eine Anzahl 
Kegler noch nicht von der bisher ge¬ 
übten Praxis, das heißt von der 
schlechten Überlieferung loslösen 
konnte und Alkohol sowie Nikotin 
während der Körperbetätigung — 
rein aus Gewohnheit — nicht missen 
möchten. Mit Sport, der der Gesund¬ 
erhaltung des Körpers und der Er- 

.höhung der Spannkraft für den 
(Arbeitseinsatz dienen soll, hat dies 
nichts zu tun. 

Das Bestreben geht dahin, die 
Kcgelsportstätten vom Gasthaus¬ 
betrieb zu trennen. Die Sportgemein¬ 
schaften bauen eigene Kegelsport- 

. statten und gliedern sie nach Mög- 
Flichkeit ihren anderen Sportplätzen 
an. Damit werden die Voraussetzun¬ 
gen geschaffen, die der Kegelsport 
braucht, um seine Anhänger zu 
einer wirklichen unbeeinflußten 
Sportbetätigung erziehen zu können. 
Der Kegelsport, wie er sich in den 
letzten Jahren, .vor allem bei uns in 
der Deutschen Demokratischen Re¬ 
publik, entwickelte, kann sich mit 
jeder, aber auch mit jeder anderen 
Sportart messen. 

Wer es nicht glaubt, der versuche 
einmal, hundert Würfe hinterein¬ 
ander auszuführen. Das bedeutet: 

eine über 3 kg schwere Kugel hun¬ 
dertmal über eine Strecke von unge¬ 
fähr 5 m Anlauf zu tragen (das ist 
rund gerechnet, ein 1000-m-Lauf), die 
Kugel hundertmal auf einen be¬ 
stimmten Punkt der Aufsatzbohle 
abzugeben, einen zweckentsprechen¬ 
den rhythmischen Dreischritt auszu¬ 
führen und sich hundertmal auf den 
genauen Zielpunkt im Kegelstand, 
„die Gasse“ zwischen 1 und 2 oder 
1 und 3, zu konzentrieren. Bei den 
23,5 m, die die Kugel nach dem Ab¬ 
wurf auf der Bahn rollt, wirkt sich 
selbst der leichteste Fingerdruck so¬ 
wie jeder Fehler beim Laufen, An¬ 
tritt oder in der Armhaltung im Ziel-, 
im Kegelfall und damit im Ergebnis 
aus, und zwar sind es auf der Bohlen¬ 
bahn im Durchschnitt sechs bis sieben 
Punkte weniger. 
Das ist der Kegelsport von heute! 

Also, lieber Kollege, liebe Kollegin, 
probiere bitte mal, stelle dich zu¬ 
nächst dem Massensport zur Verfü¬ 
gung, und wenn du Gefallen am 
Kegeln gefunden hast, dann laß dich 
bitte in unsere Gemeinschaft TSC 
Oberschöneweide aufnehmen. 

Durch die Gründung des TSC 
Oberschöneweide — hervorgegangen 
aus den vier Großbetrieben KWO, 
WF, TRO und AFO — wurde im 
Stadtbezirk Köpenick ein Sportzen¬ 
trum geschaffen, welches immer 
mehr in den Mittelpunkt des sport¬ 
lichen Geschehens rückt. Allein die 
Sparte Kegeln umfaßt etwa 200 
Keglerinnen bzw. Kegler, die in 
18 Mannschaften formiert, je nach 
Spielstärke, den in Frage kommenden 
Klassen zugeteilt sind und ständig 
im Kampf und im friedlichen Wett¬ 
bewerb um „die Krone“ der Meister¬ 
schaft stehen. Die Kämpfe haben erst 
vor kurzem begonnen, so daß- über* 
den Stand der Mannschaften erst 
später berichtet werden kann. Neben 
diesen Meisterschaftskämpfen laufen 
noch Pokal- und Freundschafts¬ 
kämpfe, so daß ein Sportkegler lau¬ 
fend eingesetzt werden muß. 

Zur Information sei noch mitge¬ 
teilt, daß die Abt. Kegeln in unserem 
Werk folgende Funktionäre hat: 
Abt.-Leiter, Sportfreund Dottschadis, 
Sportleiter, Sportfreund Klein, 
Kassierer, Sportfreund Schulze. 

Diese Sportfreunde sind bereit, 
über interessierende Fragen des 
Kegelsports zu sprechen und geben 
jede gewünschte Auskunft. 

Fischer Kostrzow 

Trunkenheit schützt nicht vor Strafe 
Es wird immer wieder festgestellt, ger. Der Angeklagte, als er dies be- 

daß ein großer Teil der begangenen merkte, drehte sich herum und schlug 
strafbaren Handlungen unter dem dem einen Bürger mehrere Male mit 
Einfluß von Alkohol ausgeführt wird, der Faust ins Gesicht. Es handelt sich 
Das zeigt sich besonders bei Körper- hier um einen Rentner, der selbst 
Verletzungen. körperbehindert ist. Das Gericht ver- 

,r • ■ m urteilte den Angeklagten wegen die- 
Vor einigen Tagen mußte sich des- ser sehr verwerfflchen sowie gesell- 

halb auch der Burger • schaftsgefährlichen Handlung zu vier 
Strafkammer des Stadtbezirksgerichts Monat=n Gefä is_ 
Köpenick verantworten.. Nach einer 
.stattgefundenen Feier betrat er mit Wenn auch der Angeklagte ange- 
einigen Kollegen eine Gaststätte, trunken war, so kann dies keinesfalls 
nahm hier einige Bier und Schnäpse dazu führen, daß er friedliebende 

, zu sich und feierte anschließend in Menschen auf der Straße anfällt und 
Mit der Gründung des DTSB breite Bewegung des Fußballspielens w0hnung eines Kollegen weiter, zusammenschlägt. Es ist die Aufgabe 

wurde gleichzeitig festgelegt, eine 
breite Bewegung des Sportes unter 
den Bürgern unseres Staates zu 
schaffen. Das heißt, daß neben den 
Aufgaben des Leistungs- und Breiten¬ 
sportes dem Massensport die Bedeu¬ 
tung zukommt, unsere Kollegen in 
den Betrieben durch körperliche Er¬ 
tüchtigung gesund zu erhalten, ihnen 
Freude und Erholung zu schaffen, da¬ 
mit sie in der Lage sind, ihre Auf¬ 
gaben in der Produktion besser er¬ 
füllen zu können. 

Diesem Ziel dient ebenfalls das 
kommende Fußballturnier. 

Es soll der Anfang sein für eine 

in den zum TSC Oberschöneweide (jjese Feier gegen Mitternacht be- unserer Gerichte, die Gesundheit un- 
gehörenden Betrieben, und soll in 
jedem Jahr im Januar wiederholt 
wei’den. 

Die Leitung des TSC Oberschöne¬ 
weide ruft alle Sportbegeisterten und 
Fußballanhänger der Betriebe auf, 
sich zu Mannschaften der Abteilun 

endet war, wollte der Angeklagte serer Bürger zu schützen und für 
mit der Straßenbahn nach Hause Ruhe und Ordnung in unserem Stadt¬ 
fahren. Als er zur Haltestelle kam, bezirk zu sorgen. Wer glaubt, sich 
warteten bereits mehrere Bürger auf wie ein Rowdy benehmen zu können 
die Straßenbahn. und seine Mitbürger anzugreifen, 

. , , , , 0, „„„ muß mit einer empfindlichen Strafe 
, D ^ u Als er kurz danach d:e Straßen- rechnenEsmußAuf anerSdlöf. 

gen der Betriebe zu formieren, und bahn bestiegen hatte, glaubte er, daß fen sein dje Bevölkerun, über der_ 
eine Meldung für das Turnier abzu- einer seiner Kollegen, die noch an der artig€ vorkommnisse und über die 
geben. Haltestelle standen, von den dort ste- Arbej|. des 

Dem Turnier wünschen wir eine henden Bürgern belästigt wurden, 
gute Beteiligung und der besten Der Angeklagte sprang deshalb so- 
Mannschaft den Turniersieg. 

Hoffknecht Dütnke 
Instrukteure für Massensport 

fort 
O. r,VTv.derube^itSi anlahre?df" seine Gesundheit und sein Eigentum Straßenbahn ab, stürzte sich auf die gescb(j|z(- wird 

Gerichts zu informieren, 
damit jeder Bürger die Gewißheit 
hat, daß er vor allen Angriffen gegen 

Winter im Gebirge 
Brocken, Schneehöhe 160 cm — Ski sehr gut 
Klingenthal-Aschberg, Schneehöhe 40 cm — Ski gut 
Oberwiesenthal, Schneehöhe 30 cm — Ski sehr gut 

Lockt das nicht direkt zum Kofterpacken 
Möglichkeiten für einen schönen Winterurlaub gibt es genug. Die BGL 

teilt hierdurch allen Kollegen mit, daß FDGB-Reisen und auch Reisen in 
unser Ferienheim Schöneck bei Klingenthal noch zu haben sind. 

Na denn — Ski Heil! 

an der Haltestelle stehenden Bürger 
und schlug wahllos auf diese ein. Da¬ 
bei wurde eine Frau erheblich im 
Gesicht verletzt. Ein an der Halte¬ 
stelle stehender Bürger hatte inzwi¬ 
schen einen Funkwagen benach¬ 
richtigt. 

Der Angeklagte hatte sich aber an¬ 
geblich bereits zum nächsten Volks¬ 

Karp, Krämer, 
Schöffen am Stadtbezirksgericht 
Köpenick 
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